




zeigt
mit dieſen wenigen

a

ſrine Ereude
Ein entfernter Freund
In Aufrichtiger Meinung.

Gedruckt bey Johann Michael Kühn, 1738.
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Hoffmann.
Sucht der Menſch nicht don Natur ſtets dem Haffen ſei

nes Glückes,Wir fin Schiff das durtth die uluth  und die Leſtung des

GeſchickksMit geſpannten Saegeln ſtreichet, bis es ſeinen Port er

Da es denn  mit feinen Guthern in ert ütiſchter Ruhe

prangt,So iſt auch der Eheſtand.

nengehn,
DaDich zum andern mahl dieLiebe wieder bindet,

Nun wird man Dir wohl gern die Freude zu
geſtehn,

Jch kenne zwar Dein Kind von Mund und Anſehn nicht,
Doch bin ich uberzeigt, Du wirſt was edles wahlen,

Zumahl da ſchon der Ruf von Jhr aufs beſte ſpricht,
Der Himmel wird gewiß Dich nicht zu ſolchen zahlen,



Die, wenn das Fegefeur am allerſcharffſten brennt,

Noch mit der Eiferſucht die Folter-Banck bewachen,
Die, wenn der Tieger ſie nur einmahl Kindchen nennt,

Nicht einmahl ſauer ſehn, gezwungen freundlich lachen.

Dein erſtes Suchen zeigt, daß Du nach Tugend ſiehſt,
Nur daß die Vorſicht Dir diß Kleinod fruh entriſſen,

Da Du vor nichts ſo ſehr als Eigennutzen fliehſt,
Wird Dir dis holde Hertz den Witwer Kelch verſuſſen.

Jch wunſche mir nichts mehr, als daß mein Haber Rohr
Wie Deine Flote war, darauf ich konte ſpielen,

Jch ſingte Dir gewiß ein Lied im hohern Chor,

Darin die Thone nur nach Deiner Weiſe fiehlen;
Doch weil die Dichtkunſt mir noch im Proeeſſe liegt,

So muß ich mich annoch mit Reim unnd Silben ſchlagen,
Und weil mich Deine. Kunſt in dencken uberwiegt,

So darff mich nicht an Dich als einen Meiſter wagen.
Uns, die wir jederzeit in Freundſchaffts- Pflcht gelebt,

Hat langſt ein gleicher Tritb nac jener Kunſt gezogen,
Wornach ein Muſen Sohn mit allem Ernſte ſtrebt,

Ob gleich der dumme Witz der Anmuth nicht gewogen.

Und da mich gleicher Fall mit Dir zum Wittwer macht,
Was meinſt Du? wenn mich auch ein gleiches Schickſahl triebe,

Das mich zu ſolcher Zahl, die dieſen Stand verlacht,
So wie Dusietzo machlt, Dir folgend balde ſchriebe?

Jedoch ſo lange mir nicht gleiches Antheil fallt
Hab ich mir vorgeſetzt nicht wiederum zu freyen

So lange Delila den frommen Schalck verſteckt,
So lange werd ich mich vor dieſen Handel ſcheuen.

Was Wunder! wenn Du der Dein kunfftig Wohl vertraut,

Die ſich durch Jhren Werth beſonders wurdig machet,
Auf ſolchen feſten Grund iſt Beyder Heil gebaut,

Und ob Jhr gleich nicht ſtets und alle Tage lachet
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Man weiß von unſrer Kunſt, daß ſie viel Creutze fuhrt,
Um deſto ſchoner klingts im durchgebrochnen Tohne,

Wenn JHR zuweilen auch was wiedriges verſpurt,
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Gelaſſenheit dringt durch, Vergnugen bleibt zum Lohne.

Genung daß Dir zum Troſt an Deiner wehrten Braut
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Ein Tugind-Muſter bleibt, und dieſes kan bezeugen,
Daß Dir der Himmel ſelbſt Dieſelbe anvertraut,

Zu der Dein Hertze ſich nothwendig muſſen neigen.

Die Mißgunſt ſieht zwar ſcheel, Jhr aber lacht dazu,
Lebt, werthgeſchatztes Paar, in hochſt erwunſchter Stiltt,
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Kein banger SchreckensFall verſtohre Luſt und Ruh,
Eur Band ſey unzertrennt, dis iſt der Vorſicht Wille.
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